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Einstieg Softeis und Wut 

Ein heißer Sommertag. Endlich frei. Kein Termin, kein To-Do. Nur Sonne, Strand, ein bisschen Leichtigkeit. Wir fahren los – und schon staut sich alles. Der Strand überfüllt, kein Parkplatz weit und breit. Genervt drehen wir wieder um. Wenigstens ein Softeis soll den Tag retten. 

Einmal lecke ich daran, zwei Schritte später: "Plopp". Das Eis rutscht von der Waffel auf den Asphalt. 
In mir kocht es. Mein Herz pocht, mein Hals brennt, mein Gesicht wird heiß. Ich schmeiße die Waffel hinterher, stampfe auf. Aus meiner Kehle kommt ein Laut, den ich selber kaum kenne. Dann kullern die Tränen. 

Es sollte doch einfach ein schöner Tag werden. 

Früher hätte ich für so einen Ausbruch Ärger bekommen: "Benimm dich!", und vielleicht wäre es bei einem Jungen anders gewesen. Wut. Sie war nicht für mich gedacht. Obwohl ich sie spürte, sie fühlte, sie war da. Ganz real. In mir, im Bauch, in den Beinen, in der Kehle. 
Sie hatte sich eingesetzt. Mehr als verlangt. So war sie halt. Es musste immer Leistung über das Normalmaß hinaus sein. Endlich konnte sie zeigen, was sie draufhatte.
Doch die Besprechungen mit dem Chef waren von einem herablassenden Ton bestimmt. Sie wunderte sich, zweifelte an ihrem Auftreten. Warum glaubte er, so mit ihr reden zu können?
Irgendwann fühlte sie Wut. Eine Wut, die sich in ihrem Körper ausbreitete. Doch das durfte sie auf keinen Fall zeigen. Wut steht Frauen nicht. 












Wer darf eigentlich wütend sein und wer nicht?

Wut in der Bibel 

Schon in der Bibel sehen wir: Männer dürfen es. Propheten, Könige, selbst Gott wird im Zorn gezeigt. Aber wütende Frauen? Fast nie. 

Martha geht Jesus entgegen: "Herr, wärst du hier gewesen, mein Bruder wäre nicht gestorben!" (Joh 11,21). Ein Vorwurf: deutlich, direkt, aus Schmerzen geboren. Trauer, Enttäuschung, Wut und dieses Brennen, das sich nicht länger verbergen lässt. 
Die Psalmen dagegen kennen wütende Gebete: "Wie lange noch, HERR?" (Ps 13). "Brich den Arm der Frevler!" (Ps 10). Worte, die wir heute selten im Gottesdienst hören. Aber sie stehen da. Sie stehen da als Einladung: Bring auch deine Wut vor Gott. Lass sie nicht allein in dir.
Ich glaube, Martha war tief enttäuscht. Sie machte Jesus einen harten Vorwurf. Sie spricht wie eine Frau, die voller Schmerz und Trauer war. Als sie Jesus eine Nachricht geschickt hatte, kam er nicht. Jedenfalls nicht gleich. Ob auch Martha betete: Wie lange noch, Herr? Zwei Tage ließ Jesus verstreichen und inzwischen starb Marthas Bruder Lazarus. Die Bibel erzählt nichts von Marthas Gefühlen. Vielleicht, weil eine wütende Frau auch biblisch schwer zu ertragen ist.









Diese Leerstelle zieht sich bis heute durch: Frauen, die wütend sind, gelten schnell als schwierig. Dabei ist ihre Wut oft Ausdruck von Verletzung und Sehnsucht.

Wut zeigt, was wichtig ist 

Wut ist wie ein Hinweisschild. Sie zeigt: Hier geht es um etwas, das zählt. Über Kleinigkeiten regt man sich nicht auf – außer, dahinter steckt etwas Tieferes.

Vielleicht beim Eis: Eigentlich ging es gar nicht um die Waffel, sondern um den Wunsch, dass es endlich einmal schön wird. Und wieder läuft alles schief
In dem neuen Job hatte sie ein paar Ideen für die Werbung. Ein ansprechend aufgemachtes Faltblatt, mit Farbfotos. Doch die Kollegin entschied, alles beim Alten zu lassen und nichts zu ändern. Sie nahm es hin, was blieb ihr schon übrig, und legte den Telefonhörer auf. Da kam plötzlich eine Welle von Wut, mit der sie nicht gerechnet hatte. Auf die Kollegin, auf sich selbst, auf ihre Überstunden. Sie musste sich eingestehen: Die Sache war mir wichtiger als ich dachte. 











Wut legt frei, wo wir ohnmächtig sind – in uns und in der Welt.

In diesem Moment wird spürbar,

wie Kontrolle bricht, 

wie Halt verrutscht, 

wie sich Ohnmacht zeigt. 

Ohnmacht, wenn Träume platzen.

Ohnmacht, wenn du alles gibst  und es trotzdem nicht reicht.

Aber auch Ohnmacht angesichts von Ungerechtigkeit:

- wenn Frauen für dieselbe Arbeit weniger verdienen.

- wenn alleinerziehende Mütter jeden Monat rechnen müssen, ob es reicht.

- wenn Frauen im Alter arm sind, obwohl sie ihr Leben lang gearbeitet und gesorgt haben.

- wenn Körper von Frauen bewertet, kontrolliert, bedroht werden.
- wenn Stimmen von Frauen überhört oder belächelt werden.

Wut zeigt, dass uns das nicht egal ist.

Sie ist das Aufleuchten einer verletzten Hoffnung.

Manchmal spüren wir: Es geht um mehr als diesen Moment.

Wut sagt: Stopp. So nicht.

Wut als Kraft 

[bookmark: _Hlk210814989]Wut Auch heute sagen viele Frauen: Unsere Wut ist nicht unser Fehler. Sie ist unsere Kraft.
[bookmark: _Hlk210815013]Audre Lorde beschreibt Wut als Energiequelle, aus der Veränderung wächst.
Soraya Chemaly schreibt: "Wütende Frauen brennen heller als die Sonne."
Beverly Harrison betont: Wut ist keine Gegnerin der Liebe – sie ist ihre Bewegung, wenn Gerechtigkeit fehlt.
Diese Stimmen klingen wie ein Chor:

Wut ist Energie.
Wut ist Licht.
Wut ist Fürsorge.

Und jede Stimme klingt anders: laut, leise, gebrochen, trotzig.
Wut hat viele Gesichter

Aber nicht alle Wut wird gleich gehört.
Die Wut von Männern klingt wie Stärke.
Die Wut von Frauen wie Hysterie.
Die Wut von Schwarzen Frauen? Sie wird sofort zum Klischee gemacht.
Die Wut von Migrant:innen? Schnell gilt sie als Bedrohung.

Die Wut von Müttern in Armut? Wird beschämt.
Manche Wut darf laut sein. Andere soll verschwinden.
Aber Gott hört sie alle.

Die Schwarze Feministin Brittney Cooper beschreibt sinngemäß: Wenn schwarze Frauen ihre Stimme erheben, gelten sie als gefährlich. Wenn weiße Männer es tun, gelten sie als mutig.

Wut hat viele Gesichter.
Und es ist höchste Zeit, dass wir lernen: allen ihre Stimme zu lassen.
Leise Wut 

Es gibt auch Wut, die nicht laut ist, sondern leise.
Wenn Menschen ihre Wut nicht äußern dürfen, richten sie sie oft gegen sich selbst.
Das macht krank: Herzklopfen, Scham, Schuld – manchmal sogar Depression.

Aber genau diese leise, nach innen gewendete Wut ist Gott nicht verborgen.
Wut, die ich gegen mich selbst richte – Gott hört sie auch.
Gott kennt nicht nur den lauten Zorn, sondern auch die leise Klage, die in Scham verklingt.

Und Gott möchte, dass auch diese Innen-Wut Raum findet:
Im Gebet. Im Schweigen. In Gemeinschaft – dort, wo Menschen einander wirklich zuhören. 

Ich denke an Maria am Grab:
Sie weint. Keine großen Worte, kein Aufschrei.
Und doch sieht der Auferstandene sie.
Selbst die stille Wut hat Augen. Und Gott hält ihren Blick.
Meine anfängliche Wut hat sich in bohrende Trauer verkehrt. Warum hat sich mein Sohn von mir abgewendet? Ich weiß, ich habe ihn verletzt. Es tut mir so leid. Ich habe mich entschuldigt. Trotzdem antwortet er nicht mehr auf meine Anrufe. Er schickt meine Briefe ungeöffnet zurück. Auf WhatsApp komme ich nicht zu ihm durch. 











Wut_Feuer und Kraft  

Natürlich: Wut ist zweischneidig.

Sie kann zerstören, wenn sie blind losbricht, wenn sie sich gegen Schwächere richtet.

Aber sie kann auch schützen.

Wir spüren sie im Körper:
Sie lässt uns größer werden, die Stimme lauter, den Blick härter.
Diese archaische Kraft zieht Grenzen, wehrt Gefahren ab, gibt Energie, für andere einzustehen.

Doch wohin will die Wut?
Sie will nicht nur niederreißen, sie will bewahren.
Sie drängt dazu, uns zu wehren gegen das, was nicht sein darf. 

Wut ist wie Feuer:
Sie kann niederbrennen.
Aber sie kann auch wärmen.
Und sie kann leuchten: ein Licht, das zeigt, wo wir genau hinschauen müssen.
Wut erhellt das Dunkel.
Sie wirft ein Schlaglicht auf das, was wir sonst gern übersehen:
auf Ungerechtigkeit, auf Verletzung, auf das, was nicht so bleiben darf.

Und mitten in diesem Feuer und Leuchten ist G0tt.
Nicht fern und neutral, sondern mittendrin: im Schrei, im Zittern, im Aufstehen.
Gott, die Kraft, die mit uns zürnt, mit uns hofft, mit uns handelt.

Schwester der Liebe

Wut ist nicht das Gegenteil von Glauben.
Wut ist nicht das Gegenteil von Liebe.
Wut ist ihre Schwester.

Wut zeigt: Wir haben die Welt noch nicht aufgegeben.
Wut zeigt: Wir sehnen uns nach Gerechtigkeit.
Wut zeigt: Wir sind lebendig und G:tt ist es auch.
Vielleicht hatte der Verfasser des Epheserbriefs genau das im Sinn, als er schrieb (Eph 4,26):

"Zürnt ihr, so sündigt nicht; lasst die Sonne nicht über eurem Zorn untergehen."

Darum: Selig sind, die wütend sind.
Denn ihre Wut ist Ausdruck von Liebe.
Und ihre Wut kann die Welt verändern.
Amen.






Hinweis: 
Der vorliegende Text ist ein Auszug aus der Ausgabe zum Frauensonntag. Die Predigt kann im gottesdienstlichen Rahmen verwendet und entsprechend den eigenen Gegebenheiten angepasst werden. Der Hinweis auf die Verfasserinnen ist dabei zu beachten.

Kontakt: 
Dr. Andrea König
#forumfrauen #Singles #Diversität 
Telefon: 0911 4316-241 | 0173 5302594
E-Mail: forum-frauen@elkb.de 
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